
Wald und zoologischer Naturschutz 

KURT EIBERLE 

1 Einleitung 

Kennzeichnend für den Wald als Lebensstätte von Tiergemeinschaften ist die 
umfangreiche pflanzliche Biomasse, deren Strukturteile äußerst mannigfaltig und 
räumlich ungleichmäßig angeordnet sind. Dadurch unterscheiden sich alle Wälder 
trotz ihrer individuellen Eigenart von den übrigen terrestrischen Lebensstätten, so 
daß im allgemeinen auch ihre Artenkapazität für die Tiere größer ist als in ein­
seitiger strukturierten Pflanzengemeirischaften. Während es in den vom . Menschen 
geschaffenen Lebensstätten vielfach darum geht, die Weiterexistenz bestimmter 
Tierarten durch Maßnahmen der Biotoperhaltung zu sichern, stellt im Wald die 
für alle Waldfunktionen erstrebenswerte, weitgehend durch Selbstregulierung be­
wirkte Beständigkeit der gesamten ~ebensgemeinschaft ein primäres Ziel der Wald­
behandlung dar. Demzufolge steht hier die Erhaltung eines naturnahen Häufigkeits­
gefüges der Tiergemeinschaft im Vordergrund, weil die Förderung einzelner Tier­
arten stets an die Arten-Individuen-Relation naturnaher Waldformen gebunden ist. 

2 Vielfalt der Tierwelt 

21 Mannigfaltigkeit der Lebensbedingungen 

Die Artenzahl einer Lebensgemeinschaft ist um so größer, je vielseitiger die 
Lebensbedingungen innerhalb einer Lebensstätte sind. Diese Mannigfaltigkeit der 
Lebensbedingungen resultiert im Wald aus den vorhandenen Bestandesschichten, 
Waldentwicklungsstufen und Baumartenmischungen, wodurch jene Strukturteile 
der Vegetation - die für die Tiere als Träger von pflanzlichen oder tierischen 
Requisiten eine Rolle spielen - im Raume ausgesprochen ungleichförmig angeord­
net sind. Dieser Umstand ist für spezialisiertere Tierarten bedeutungsvoll, indem 
sie bei einer kumulativen Verteilung der bevorzugten Nahrungskomponenten besser 
befähigt sind, diese hinreichend auszunützen und den Konkurrenzkampf mit jenen 
Arten zu bestehen, die einen weiten Nahrungskreis besitzen. Der naturnahe Wald 
vermag somit die ursprüngliche Artenvielfalt der Waldtiere besser zu bewahren als 
andersartige Lebensstätten der Kulturlandschaft, wo infolge des einseitigeren und 
gleichmäßiger verteilten Nahrungsangebotes die eurypotenten Tierarten stark über­
wiegen. 
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22 Konstanz der Lebensbedingungen 

In naturnah strukturierten Wäldern gibt es neben einigen wenigen allgemein ver­
breiteten Arten stets auch eine größere Zahl von Tierformen, die nur spärlich oder 
sporadisch vorkommen und dadurch anzeigen, daß ihre Habitate von beschränktem 
Umfange sind. Für sie alle liegt das Risiko der Arterhaltung primär in der groß­
flächigen Umformung der Waldbestände in gleichförmige, nach Mischung und 
Struktur monotone Lebensstätten. Eine der Eigenart und Vielfalt der Tierwelt ent­
sprechende Eigenschaftsstetigkeit der Lebensstätten wird deshalb auf die Dauer 
nur durch einen naturnahen Waldbau sichergestellt, dessen wesentliche Merkmale 
darin bestehen, daß die gesellschaftsprägenden Baumarten nachhaltig nachgezogen 
werden- und daß die Walderneuerung großenteils mit Naturverjüngungsverfahren 
erfolgt, die den örtlichen Standorts- und Bestandesverhältnissen bestmöglich an­
gepaßt sind. 

23 Wirkung des Waldes auf die Tierwelt benachbarter Lebensräume 

Eine besondere Bedeutung für die Tierwelt der Kulturlandschaft kommt jenen 
Lebensstätten zu, wo sich auf kleinem Raum verschiedenartige Vegetationsformen 
gegenseitig durchdringen. Insbesondere im Übergang des Waldes und der Klein­
gehölze zum offenen Land, zu den Gewässern und zu den alpinen Weiden und 
Zwergstrauchheiden sind die Lebensmöglichkeiten oft derart vielseitig, daß sie die 
enge Nachbarschaft von Tierarten unterschiedlichster Ansprüche erlauben. In die­
sen Grenzbereichen sind deshalb nicht nur die charakteristischen biotopeigenen 
Tierarten, sondern auch die eigentlichen Vertreter von heterogen beschaffenen 
Lebensstätten anzutreffen. Außerdem kommen hier jene zahlreichen Tierarten vor, 
die ihren Aufenthalt zwischen verschiedenen Pflanzengesellschaften regelmäßig 
wechseln. 

Der Wald und die Kleingehölze vermögen deshalb den Artenreichtum der Tier­
welt weit über den eigenen Bereich hinaus vorteilhaft zu beeinflussen, und sie er­
füllen diese Funktion weniger durch die Fläche als vielmehr durch den Umfang 
ihrer Randzonen. 

24 Einfluß des Waldes auf die winterlichen Lebensbedingungen 

In den gemäßigte!} Breiten führen die jahreszeitlichen Veränderungen von Klima 
und Vegetation regelmäßig zu einer Wandlung der trophischen Situation. Allgemein 
bekannt sind die klima- und nahrungsbedingten Ortsveränderungen der freileben­
den Wiederkäuer, von denen die meisten Arten im Winter lebensgünstigere Wald­
gebiete auf suchen und dort vor allem auch von Nahrungsbestandteilen leben, die 
sie von den erreichbaren Holzgewächsen gewinnen. Weit weniger ist man sich da­
gegen bewußt, welche Rolle die verschiedenen Vegetationsformen für die über-
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winterung der Vögel spielen, indem die offenen Landschaftsteile zwar bedeutende 
Individuenzahlen aufnehmen, in Waldgebieten aber die Artenzahl weit größer ist. 
Die klimagünstigen Waldgebiete leisten somit einen eigenständigen Beitrag zum 
winterlichen überleben der Vogelwelt und sind insbesondere für jene Arten lebens­
wichtig, die keine dauerhafte Umstellung auf das Nahrungsangebot des Kultur­
landes vornehmen können. 

3 Waldbau und Tierwelt 

31 Baumartenwahl 

Im Wirtschaftswald werden die Lebensstätten der Tiere vor allem von den wald­
baulichen Verfahren geprägt. Der Wahl der Baumartenmischungen kommt dabei 
insofern eine übergeordnete Bedeutung zu, als dadurch die wesentlichen Merkmale 
der Lebensstätten, wie etwa die Vertikalstruktur, die Altersgliederung, ihre Eigen­
schaftsstetigkeit und Eigenart, für sehr lange Zeiträume vorgegeben sind. In diesem 
Zusammenhang ist zu betonen, daß in Reinbeständen aus standortsfremden oder 
florenfremden Baumarten die Zahl der Vogelarten stets wesentlich vermindert ist 
im Vergleich mit jenen Waldgebieten, die über eine naturnahe Baumartenkombina­
tion verfügen. Diese Monokulturen sind aber auch deshalb abzulehnen, weil sie als 
Regenerationsgebiete für bedrohte Tierarten ungeeignet sind. Die Nachzucht von 
standörtlich geeigneten Gastbaumarten wird dagegen keinen Verlust von angestamm­
ten Tierarten zur Folge haben, sofern die standortsheimischen Baumarten im Neben­
bestand und als eigentliche Mischbaumarten erhalten werden können. 

32 Wahl der Umtriebszeit 

Der Einfluß der Umtriebszeit und gleichbedeutend auch der des speziellen Ver­
jüngungszeitraumes auf die Artenzahl von Vögeln und Kleinsäugern ist durch Unter­
suchungen in unterschiedlichen Sukzessionsstadien und Waldentwicklungsstufen 
verhältnismäßig gut belegt. Danach nimmt die Zahl der Tierarten bis in die späten 
Sukzessionsstadien und bis in hohe Altersstufen der Waldbestände zu, weil sich 
mit zunehmendem Umfang der pflanzlichen Biomasse die Zahl der artspezifischen 
Habitate immer noch vermehrt. Wohl besitzen auch die Jungwaldflächen ihre kenn­
zeichnenden Tierarten; da es im Wirtschaftswald aber nie an diesen fehlt, sind die 
gesunden und stabilen Altbestände für den zoologischen Naturschutz von ganz be­
sonderem Wert. 

33 Verjüngungsverfahren 

über die forstliche Betriebsart werden mit den vorherrschenden Verjüngungs­
verfahren die Lebensstätten ganzer Waldgebiete geformt, wobei die Hiebsgröße, die 
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speziellen Verjüngungszeiträume und die Verjüngungsart auch von tierökologischer 
Bedeutung sind. Nicht umsonst liegen beispielsweise die Rückzugsgebiete des Auer­
und Haselhuhnes heute großenteils in jenen Waldgebieten, wo die Walderneuerung 
vorwiegend kleinflächig und langfristig, fast ausschließlich auf dem Wege der Natur­
verjüngung erfolgt, wie dies am zweiten Exkursionstag am Beispiel des Plenter­
waldes anschaulich gemacht werden kann. Um die Konstanz der Lebensbedingun­
gen für die gesamte Tiergemeinschaft im Wirtschaftswald sicherzustellen, müssen 
die verschiedenen Entwicklungsstadien der Waldvegetation bereits schon auf den 
verhältnismäßig kleinen Waldflächen der Kulturlandschaft dauerhaft nebeneinander 
vorhanden sein. Diese Forderung wird wirksamer, als dies mit sekundären Urwäl­
dern m~glich ist, mit nachhaltigen Nutzungen erfüllt, wobei die kleinflächige und 
langfristige Verjüngungstechnik des Femelschlages und der Plenterung dem Bedürf­
nis nach vielseitig gegliederten Lebensstätten am besten entspricht. 

34 Waldpflege 

Wesentlich scheint mir auch der oft übersehene Umstand zu sein, daß sich auch 
mit der Waldpflege in der Form regelmäßiger Eingriffe in alle Waldentwicklungs­
stufen die Kapazität der Lebensstätten steigern läßt. Damit können nicht nur man­
che Baumarten erhalten werden, die zu einem zeitlich ausgewogeneren Nahrungs­
angebot für die Tiere beitragen, sondern es wird dadurch vor allem auch sicher­
gestellt, daß die Bestockungsglieder der Mittel- und Unterschicht lebensfähig blei­
ben. Da sich die geschichteten Waldformen sowohl auf die Abundanzen als auch 
auf die Artenzahl der Vögel vorteilhaft auswirken, ist der Nebenbestand als Bestand­
teil tierischer Lebensstätten ebenso wünschenswert wie für die rein waldbaulichen 
Aufgaben. 

4 Gefahren für die Tierwelt des Waldes 

41 Biozide und Industrieabfälle 

Auch dort, wo die Verwendung von Bioziden im Walde nicht üblich ist, muß 
man dennoch mit den Auswirkungen von Schadstoffen auf die waldbewohnenden 
Tiere rechnen, solange in den angrenzenden Lebensräumen Biozide und Industrie­
abfälle regelmäßig in die Umwelt gelangen. 

Auch in Mitteleuropa wurde bei sechs verschiedenen Greifvogelarten eine stati­
stisch gesicherte Eischalenverdünnung festgestellt, die auf den Einfluß von chlorier­
ten Kohlenwasserstoffen und polychlorierten Biphenylen zurückgeführt und als ein 
schwerwiegendes Symptom einer gestörten Fortpflanzung bezeichnet werden muß. 
Mit Nachdruck muß aber hier auch auf die indirekten, meist unbeabsichtigten 
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Nebenwirkungen dieser Stoffe hingewiesen werden. Sie äußern sich in einer zuneh­
menden Armut an Wildpflanzen und Insekten, die in den Lebensstätten des offenen 
Landes die Lebensmöglichkeiten für gewisse Tierarten schon heute stark beschrän­
ken. 

42 Wildschäden 

Die Umwandlung der Naturlandschaft in eine hochproduktive Agrarlandschaft 
bedeutete für die freilebenden Wiederkäuer stets eine bedeutsame Erhöhung der 
Umweltkapazität, derzufolge ihre Bestände fortwährend einer höheren Gleich­
gewichtsdichte . zustreben, als dies dem . natürlichen Regenerationsvermögen der 
Waldvegetation entspricht. Wenn wir deshalb im Interesse der gesamten Tier­
gemeinschaft naturnahe Waldstrukturen erhalten wollen, muß der Mensch die 
Regulierung der Schalenwildbestände wirksamer vornehmen, als dies das Groß­
raubwild jemals vermocht hätte. Mit Wildschadenvergütung und Wildschadenver­
hütungsmaßnahmen allein lassen sich naturnahe Waldstrukturen auf die Dauer 
nicht erhalten. Vielmehr bedarf es dazu der vollen Handlungsfreiheit in der Wahl 
der Baumarten und Verjüngungszeiträume, die erst dann gewährleistet ist, wenn 
auf dem überwiegenden Teil der Jungwaldfläche die natürliche Verjüngung der 
standortsheimischen Baumarten ohne Schutzmaßnahmen vollzogen werden kann. 

43 Neueinbürgerung von Tierarten 

Deutlich muß man immer wieder auch auf die zum vornherein nie abschätzbaren 
Risiken hinweisen, die mit der Neueinbürgerung fremder Tierarten oder Tierrassen 
verbunden sind. Insbesondere kann die einheirp.ische Tierwelt durch Konkurrenz, 
Interferenz, Raub oder Krankheiten und durch die Veränderung autochthoner Tier­
rassen in unerwünschter Weise beeinflußt werden, und es ist auch möglich, daß 
dadurch neuartige Schäden an Biotopen, Kulturen oder Haustieren entstehen. Da 
es unter mitteleuropäischen Verhältnissen nicht möglich ist, die Verbreitung solcher 
Tierarten auf naturferne Landschaftsteile zu beschränken, ist jede Neueinbürgerung 
grundsätzlich abzulehnen. In naturnahen Landschaften bedeutet sie nämlich nichts 
anderes als den Verlust der natürlichen, aus wanderungsgeschichtlichen und stand­
örtlichen Ursachen entstandenen Eigenart tierischen Lebens. 

5 Folgerungen 

Für die praktische Durchführung des zoologischen Naturschutzes im Wald lassen 
sich die Grundsätze wie folgt zusammenfassen: 
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1. Im Walde richten sich die Bemühungen des zoologischen Naturschutzes primär 
auf die Erhaltung eines naturnahen Häufigkeitsgefüges der gesamten Tier­
gemeinschaft und n~r in besonders begründeten Fällen auf einzelne Tierarten. 

2. Entsprechend der Mehrzweckfunktion des Waldes und der Bedeutung einer 
artenreichen Fauna für den Menschen ist ein wirksamer zoologischer Natur­
schutz auf der gesamten Waldfläche anzustreben und nicht auf Teilflächen zu 
beschränken. 

3. Die Durchführung des zoologischen Naturschutzes ist im Wald an einen natur­
nahen Waldbau gebunden. Der erstrebenswerten Vielgestalt und Eigenart der 
Lebensstätten entspricht die nachhaltige Erneuerung der standortsheimischen 
Baumarten und die Verjüngungstechriik des Femelschlages und der Plenterung. 

4. Mit einem naturnahen Waldbau kann die Biotoppflege für die waldbewohnen­
den Tierarten ohne Zielkonflikte mit anderen Waldfunktionen vollzogen wer­
den. 

5. In begründeten Fällen, zum Beispiel zur Erhaltung bedrohter Tierarten oder 
Kleintiergemeinschaften auf forstlichen Spezialstandorten sowie zur Wahrung 
erhaltenswerter Waldformen, die von kultur- und tierhistorischer Bedeutung 
sind, ist die Durchsetzung der zweckdienlichen Pflege.:.. oder Bewirtschaftungs­
maßnahmen auf dem Wege von Vereinbarungen oder Schutzverordnungen an­
zustreben. 

6. Für die Kleingehölze ist nicht nur der Schutz, sondern vor allem auch eine 
Lösung für die nachhaltige Pflege und Erneuerung notwendig. 

7. Die Schalenwildbestände sind auf ein waldbaulich tragbares Maß zurückzufüh­
ren. 

8. Die Flächenapplikation von Bioziden ist bei einer naturnahen Waldbehandlung 
nicht notwendig und sollte deshalb auch nicht allgemein befürwortet werden. 

9. Die Neueinbürgerung fremder Tierarten in naturnahe Landschaften läßt sich 
nicht verantworten. Dasselbe gilt für die weitere künstliche Verbreitung stand­
ortsheimischer Schalenwildarten in bereits bestehende Wildschadengebiete. 

10. Die Tierwelt des Waldes trägt Wesentliches dazu bei, das Naturerlebnis des 
Menschen zu bereichern. Die Synthese zwischen zoologischem Naturschutz und 
Waldbau, wie sie bei einer naturnahen Waldbehandlung als möglich erscheint, 
ist deshalb vor allem auch in den Naherholungsgebieten großer Ballungszentren 
dringlich. 

Zusammenfassung 

Im Walde stellt die für alle Waldfunktionen gleichermaßen erstrebenswerte 
Festigkeit und Beständigkeit der gesamten Lebensgemeinschaft ein primäres Ziel 
für seine Pflege dar. Da sich in naturnah strukturierten Wäldern ein charakteristi­
sches Häufigkeitsgefüge innerhalb der zugehörigen Tiergemeinschaften ausbildet, 
in dem es neben einigen wenigen, allgemein verbreiteten und häufigen Arten stets 
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auch eine größere Zahl von Tierformen gibt, die nur spärlich oder sporadisch auf­
treten, besteht im Wald das vordringliche Ziel des zoologischen Naturschutzes in 
der Förderung und Erhaltung einer standortsgemäßen Artenvielfal _t und nur im 
Rahmen der naturgegebenen -Arten-Individuen-Relation auch in der Erweiterung 
der ökologischen Nischen für .einzelne Tierarten. Als wesentliclfe Elemente für die 
Artenkapazität forstlicher Lebensstätten sind anzuführen: 

eine durch die Vertikalstruktur und die räumliche Anordnung der Baumarten­
mischungen und Waldentwicklungsstufen geschaffene Mannigfaltigkeit der Vege­
tationsstruktur; 
die mit Hilfe der nachhaltigen Bewirtschaftung angestrebte und für die speziali­
sierten Tierarten lebenswichtige Konstanz der Lebensbedingungen; 
die vom Wald und von den Kleingehölzen durch Randeffekte erzeugte Bereiche­
rung der Tiergemeinschaften in den benachbarten Lebensräumen; 
der lebensnotwendige Beitrag der Holzgewächse an die Ernährung der winter­
residenten und winteraktiven Tierarten. 

Grundlegend für die Erhaltung standortsgemäßer Tiergemeinschaften ist ein 
naturnaher Waldbau, wobei insbesondere jene waldbaulichen Verfahren als vorteil­
haft zu betrachten sind, die einer großflächigen ; gleichförmigen Umstrukturierung 
der Waldgebiete vorbeugen. 

Resume 

La foret et Ja protection de Ja nature dans Je secteur zooJogique 

La solidite et la stabilite de l'ecosysteme forestier, a atteindre pour l'ensemble 
des fonctions exercees par la foret, est un but primaire de son traiternent. Dans les 
forets· dont les structures sont proches de l'etat naturel, il se forme a l'interieur des 
communautes animales qui en font partie une texture de repartition dans laquelle, 
a cöte de quelques especes peu nombreuses presentes partout en effectifs eleves, on 
note toujours un plus grand nombre de formes animales qui ne sont que peu abon­
dantes ou n'apparaissent qu'episodiquement. Ceci fait qu'en foret, le but principal 
de 1a protection de la faune consiste a favoriser et maintenir une diversite d'especes 
conforme au milieu naturel et, uniquement dans le cadre de la relation especes­
individus, a elargir les niches ecologiques de quelques especes animales. Les ele­
ments importants qui determinent la capacite en especes des milieux vitaux fores­
tiers sont: 

une diversite de structure de la vegetation definie par la constitution verticale et 
la disposition spatiale des melanges d'essences forestieres et des stades de deve­
loppement des boises; 
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la constance des conditions d'existence, qui est d'interet vital pour les especes 
animales specialisees et que l'on cherche a atteindre et a maintenir au moyen 
de la perennite du traitement forestier; 
l'enrichissement des communautes animales dans les biotopes avoisinants du 
aux effets de lisieres exerces par la foret et les buissons; 
la contribution d'importance vitale des vegetaux ligneux a la nutrition des 
especes animales residentes et actives durant l'hiver. 

Une sylviculture proche de la nature est d'importance capitale pour la conserva­
tion de communautes animales adaptees au milieu naturel. Sont particulierement 
favorables les techniques sylvicoles allant a l'encontre de structures uniformes sur 
de grandes surfaces. 

Trad. J.-F. Matter 

Summary 

Forestal and Wild-Life Conservation 

Stability and continuity of the whole forest life community, both equally desir­
able qualities for all forest functions, are a primary aim of any forest tending 
activity. A characteristic frequency distribution develops within any animal com­
munity of «naturally» structured . forests. This means that besides a few but wide­
spread and frequent species there are always a larger number of animal species 
which occur only rarely or sporadically. lt is therefore of the first importance for 
zoological conservation in the forest, to encourage and maintain a suitable diversity 
of species and, only within the limits of the natural ratio between species and indi­
vidual, also to increase the number of ecological niches for individual species. The 
capacity of species in forest habitats is influenced by the following elements: 

a vegetation structure diversity caused by the vertical structure and spatial 
arrangement of the mixture of tree species and forest development stages; 
stability of living conditions aimed at, by sustained managment and being of vital 
importance for specialized animal species; 
the positive influence exercised by the edge of the forest and by small woods on 
animal communities in the neighbouring habitats; 
the vital contribution of woody plants to the feeding of animals who remain 
active in the area in winter. 

«Natural» silviculture is a basic condition for maintaining animal communities 
which correspond to the site. Silvicultural techniques which prevent large-scale 
uniform restructurization of the forests are of particular advantage to this end. 

Transl. Rosmarie Louis 
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Riassunto 

Bosco e protezione della fäuna 

La stabilita et la resistenza del biotopo nel suo insieme, richieste da tutte le fun­
zioni del bosco, sono obiettivi d'importanza primaria delle eure colturali. Le comu­
nita animali corrispondenti a quei diversi tipi di bosco ehe presentano un assetto 
naturale sono strutturate secondo una caratteristica distribuzione della frequenza 
delle speci: accanto a poche speci molto frequenti ed assai diffuse si trovano sempre 
molte speci dalla presenza sporadica. Percio nel bosco la protezione della fauna va 
cercata nel mantenimento e nel promuovimento della molteplicita di speci cor­
rispöndente al tipo di stazione locale, e, unicamente entro i limiti dettati dalla 
relazione speci-individui ehe la caratterizza, nella creazione di nicchie ecologiche 
a favore di determinate speci. Nell'habitat forestale il potenziale di speci e determi­
nato principalmente dai seguenti fattori: 

dalla varieta della struttura della vegetazione ( distribuzione delle mescolanze 
delle speci arboree e dei diversi stadi di sviluppo, struttura verticale del bosco); 
dalla costanza delle condizioni di vita, realizzabile con un'economia forestale 
basata sulla continuita e premessa per la sopravvivenza degli animali specializ­
zatisi in un determinato ambiente; 
dall'arricchimento della fauna degli ecosistemi non forestali dovuto agli inter­
scambi ai bordi di boschi e vegetazioni arboree fuori del bosco; 
dall'importanza vitale delle piante legnose per il nutrimento della fauna stan­
ziale. 

Una selvicoltura ehe rispetti le leggi della natura e la premessa della salvaguar­
dia della comunita animale corrispondente alle condizioni della stazione. Da questo 
punto di vista sono preferibili le tecniche selvicolturali ehe non comportano grandi 
capovolgimenti su vaste superfici. 

Trad. R. Buffi 
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